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eZCende HErr deine Weißheit die ſtets um deinen
5 Throne iſt ſende ſie daß ſie bey mir ſey und mit

mir arbeite auf daß wir deine Kinder erkennen
woas vor dir gefallig ſeyn moge Amen!

Vordoereitung.
As Rettiment auff Erden ſtehet in GOTTes
Sanden lehret Syrach Cap. X. v. 4. und weiſet,
wo doch Chriſtliche Regenten die Dexteritat und
Geſchicklichreit zu ruhmlicher Fuhrung ihres ih—
nen anbefohlenen Regenten-Ambts furnehmlich

hernehmen ſollen, nehmlich von GOtt dem HErrn, von dem
aller Berſtand und Weißheit kommen muß. Durchmich
ſagt Er ſelber, regieren die Konige und die Rathsher—
ren ſenen das Recht durch mich herrſchen die Furſten
und alle Regenten auff Erden Prov. Vill. v. ij. 16. Ho-
mines ut ſie ſibi relicti, Leute vor ſich ſelbſt nach ihren
naturlichen Zuſtande, wie ſie an ſich ſelbſt ſeyn, und zwar ſine
additamento regimine alterius, ohne Hinzuthuung eines
andern und deſſen Hulffsleiſtung, ſind wohl zu wenig, unge
ſchickt und unfahig in Sachen, ſo GOttes Ehre und Erhal—
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4 Frauenſteiniſchetung der bolicey Ordnung und des gemeinen Weſens Beſtes
angehen, etwas Gutes und Lobliches auszudencken, noch ins
Werck zu richten, ſondern es muß alles in totum und uber—
haupt von dem herkommen und genommen werden, der al—
les in allen iſt, und von dem alle gute und vollkomme
ne Gabe von oben herab kommen muß nehmlich vom
Vater des Lichts Jae.. deſſen Krafft allezeit in Schwa
chen machtig, und ſeine Hulffe in ihnen thatig ſeyn will, nach
ſeiner herrlichen Verheiſſung, ſo auch unter uns allen in die—
ſer Stadt und ſamtlichen Eingepfarrten, ſamt denen benach
barten Grantzen, immerdar Ja und Amen ſeyn moge, ſo
wir hertzlich wunſchen!

Und eben dieſes ſoll nun unſer vorgeſteckter Zweck ſeyn,
darauff unſere uns mit GOtt heute vorgenommene Andacht
gerichtet ſeyn ſoll, ſo wir in gegenwartiger Raths-Predigt
wohl zu bedencken haben, die wir, dem uhralten Herkommen,
auch Chriſtloblicher Ordnung und Gebrauch nach, im Nah—
men GoOttes heute an dieſem Montage halten wollen, nach
dem heuer ein neuer Burger-Meiſter erwehlet und confir-
miret worden, den GOtt mit Weißheit, Verſtande und an—
dern hierzu benothigren Gaben des Geiſtes machtig und mit
Krafft aus der Hohe ausruſten wolle, auff ihm wolle ru—
nen der Geiſt oer Weißheit und des Verſtandes der
Geiſt des Raths und der Starcke Ela. il. Und weil

zunnahl das Regiment in GOT TESG Handen ſtehet, und
ohne Gottlichen Beyſtande niemand was Gutes thun noch
ausrichten mag; Als wenden wir uns zuforderſt zu dem

ſelben mit einem andachtigen Gebethe des heiligen

Der



Raths-WahlPredigt. 5
Der Text iſt genommen aus dem andern

Buche Moſis am 18. Cap. V. 21.
der lautet alſo:

Zieen nae
GOLdTſfurchten wahrhafftig und
dem Geitz ſeind ſind die ſetze uber ſie.

Singang.
voe S iſt keine Obrigkeit ohne von GOtt wo
æo aber Obrigkeit iſt die iſt von GOtt verord
 net ſo legt S. Paulus den Obrigkeitlichen Stand

E 2w gar wohl aus, Kom. Xlll. v.n. und weiſet, woher

ihn ſo geordnet und geſtifftet, nehmlich, es ſey GOtt der HErr
ſelbſt, der Beherrſcher Himmels und der Erden, dieſer iſt der
gllerbeſte, hochſte ind furnehmſte Regente unter allen, die Un—
ter-Regenten ſtammen alle von Jhm her. Er iſt der Ko—
nig aller Könige 1. Tim. Vk. der mit ſeinem Nahmen
henet SERR allein und iſt der ñochſte in aller
weit vſ. LXXXiu. v.is. der hat keinen Hohern uber ſich.

A

Jch bin der Erſte und der Letzte und auner mir iſt
kein GOtt Eſa. XLIV. v. 6- Dieſer Konig in allerdings
die hochſte Obrigkeit auff Erden, von welchem andere ihr
Ambt und Gewalt haben, welches die Konige ſelbſt ohne Mit

Az tel



6 Frauenſteiniſche
tel von GOtt zu Lehen tragen, und denſelben als ihren Su—
periorem, Ober- und Lehns-Herrn recognoſciren und erken—
nen. Kegum timendorum in proprios greges; reges in
ipſos imperium eſt Jovis, d. i. Konige herrſchen uber ihre
Unterthanen; aber uber alle Konige herrſchet GOtt, haben
die Heyden ſelbſt bekennen müſſen. Der groſſe GOTT nun
hat iederzeit loblich regieret von Anbegin der Welt her, wir
muſſen uns daruber verwundern und ſagen: SERR wie
ſind deine Wercke ſo groß und viel du haſt iie alle
weißlich geordnet und die Erde iſt voll deiner Guthe
Pſal. ClV. v.24. Er hat den Menſchen Anfangs zum Herrn
der Welt gemachet, und ihm alles eingeraumet, er ſolle herr—
ſchen uber Fiſch im Meer uber alle Vogel unter dem
Simmel und uber allas Thier das auf Erden kreucht
Gen. J. v.28. Er hatte ihm auch gewiſſe Statuten und Geſetze
gegeben, darnach er ſtricteè gehen muſte, auff daß er daraus
wiſſe, wie er ſich ſolle verhalten auff der Welt, wie weit ſich
ſeine Herrſchafft erſtrecken ſolte, wie er gleichfalls auch nach
Gottlicher Diſpenſation ſeine interiores und Untergebene
konne haben, wegen weitlaufftiger Regierung. Præfecit ho-
minem homini, d. i. insgemein hat GOTT geſetzet einen
Menſchen uber den andern, daß ſie cum tranqvillitate in Ru
he ihr Leben zubringen ſollen, nach ſeinem Wohlgefallen; Jn
ſonderheit aber geſchiehet es reſpectu graluum ſpecierum,
da immer eines ſeine Gewalt ſich hoher erſtrecket, als eines
andern, und die Gewalt, ſo einer uber den andern hat, vie—
lerley iſt, dahero heiſts in ſeiner Sprache mit einem Worte
iubanuoe, recht ausdrucklich: Zeciaj, wird in Plurali geſetzet,
und von vielen ausgeſprochen: aj  d i Aο  o
α eion, wo Gewalt iſt, ſo eine Obrigkeit haben ſoll,
die hat fie von GOTT. Obere und Unter-Herren müuſſen
beyſammen ſeyn, nach Gottlicher Ordnung. Zum Exempel:

Jm



RathsWahl-Predigt. 7
Jm Haußweſen iſt der Mann Herr uber ſein Weib, der Va
ter uber ſeinen Sohn, der Haus-Herr uber ſeinen Knecht.
in Politia oder weltlichen Stande und Stadt-Regimente der
Burgermeiſter uber die Burger. Jn der Kirche iſt geſetzet
ein Seelen-Hirte uber ſeine Schafe. Jn der Schule ein bræ—
ceptor uber ſeine Schuler, u. ſ.f. Dieſe alle in ihren Stan—
den und Beruffe agnoſeiren und erkennen allemahl ihre bu—
periores, ſo noch uber ſie die lnſpection haben; der Hochſte
aber, der uber alle zu gebiethen hat, iſt dennoch allein GOTT
der HErr, der es ſo geordnet und eingerichtet hat in dieſem
Leben. Uber dieſe Ordnung hat GOtt iederzeit gehalten, da—
mit in der Welt unter der ſo groſſen Menge der Menſchen
alles za iun, ordentlich zugehen moge. Der Unter Obrig—
keitliche Stand nahm gleich ſtinen Anfang zu Moſis Zei—
ten, denn nachdem das Volck Jſrael auffgekommen, und ſich
gemehret, daruber Moſes war zum Regenten anfanglich ge—
ſetzet worden, ihnen zu zeigen GOTTes Rechte und Geſetze,
ihm aber ſolches ſchwer werden wolte, daß er es allein nicht
ausrichten konte, ſo wurde er durch ſeinen Schwaher, den
Jethro, veranlaſſet, und ihm gerathen, gewiſſe Lubjecta aus
dem Volcke zu erwehlen, die er zu Unter-Regenten mochte
machen, und welche in ſeinem beſchwerlichen Richter-Ambte
ihn tubleyirten, wie aus dem XVlll. Cap. des 2. Buch Mo—
ſis, woraus unſer Text genommen, in mehrerm zu erſe—
hen. Hier an dieſem Orte iſt das wohl-lobliche Konigliche

Churfurſtliche Sachſiſche Ambt, ſo die Oberhand hat, nachſt
dieſem auch E. E. Rath, als Unter-Obrigkeit, wodurch die
gantze Stadt regieret wird. Zu glucklicher Regierung aber
giebt der Hochſte ſeinen Seegen, und machet die Raths Her—
ren geſchickt, ſo ferne ſie nach ſolchen ſtreben, und deßwegen
zu Erlangung deſſen heilige Hande auffheben zu GOtt im
Himmel, deren Gebeth ſo es rechtſchaffen und ernſtlich

iſt



8 Frauenſteiniſche
iſt vermag viel es dringet durch die Wolcken und
laſt nicht ab biß es hinzu komme und der Sochſte
drein nehet; Sie halten ſich fleißig zur offentlichen Kir—
chenVerſamlung und Anhorung ſeines Wortes, ſo ich auch
in dieſer Stunde Jhnen allerſeits von dieſer heiligen Statte,
unter der Regierung des heiligen Geiſtes, vorzutragen itzo
bemuhet bin. Derowegen ſo ſoll ſeyn aus dem Texte

Der Vortrag:
Die von GOtt geordnete Unter-Obrig

keit und Chriſtliche Regenten
J. Nach ihrer Wahl.
JI. Nach ihren Gaben und Geſchicklichkeit und

lII. Nach ihrer Ambts-Pflicht und Beſtatigung
was ſie auff ſich haben.

Du aber mein GOCTC ſiehe mir bey und hilff
mir Amen!

Srklarung des Jerkes.
XX
Ddte volltge Doctrin und Lehre von denen 3. Haupt
cv Standen, wodurch die gantze Welt regieret und er

1 halten wird, hat und erkennet GOTT ſelbſt zum
—eigentlichen Urheber und Stiffter, dahero er auch
 nothwendig der Anfanger der weltlichen Obrigkeit

nung. Drumn ſtehen gleich die ſchon angefuhrten Worte S.
pauli zur Erkantniß deſſen forne an der Spitze des Klll. Cap.

ad
J

2



Raths-Wahl-Predigt. 9
r —Ó—————ad Rom. da er wie oben, ſaget: Es iſt keine Obrigkeit ohne

von GOtt. Worauff auch das Buch der Weißheit alle Rich
ter und Regenten weiſet, Cap. Vl: Soöret ihr Konige und
mercket/lernet ihr Richter auf Erden. Denn euch iſt die
Obrittkeit gereben vom SErrn und die Gewalt vom
Sochſten. SOTT hat in allen Landen Berrſchafften
verordnet ſpricht Syrach cap. XVII. Es hat Jhm nicht ge
fallen, in ſichtbarer Geſtalt, ohne Mittel, ſelbſt unter den Men
ſchen allenthalben und in allen Gemeinen herum zu gehen,
Gericht zu halten, die Frominen zu ſchutzen, und die Boſen zu
ſtraffenz ſondern hat nach ſeiner Weißheit aus dem menſchli
chen Geſchlecht gewiſſe Perſonen verordnet, und ihnen das
Richter-Ambt befohlen, daß ſie es an ſeiner ſtatt, der gleich
wohl nicht abweſend, ſondern unſichtbar gegenwartig ſeyn
wolle, verwalten ſollen. Dannenhero wir, gedachter maßen,
vor dißmahl mit Gottlichen Beyſtande anders nichts abzu
handeln aeſonnen ſind, als: Die von GOCTT geordnete
Unzrr-Obrigkeit und Chriſtliche Regenten die wir an
ſehen

J. Nach ihrer ordentlichen Wahl.
Dieſeriſt und wird uns beſchrieben im Texte 1.) als eine

Gottliche 2. als eine nothwendige 3.) als eine wohlbe
dachtige Wahl.¶T. Als eine Gottliche und rechtmaßige ob ſie gleich

Ddurch Menſchen mittelbahrer Weiſe geſchehen muß, wie hier
durch Moſen, den Knecht GOttes, ſo der groſſe GOTT ſonſt

ſielbſt unmittelbarer Weiſe durch gewiſſe Erſcheinungen vor
Zeiton im Alten Teſtament verrichtet; ſo wird doch ſolches al

les dem Allmachtigen Schopffer aller Dinge und dem HErrn
Himmiels und der Erden zugeſchrieben, von dem urſprunglich

alles kommen muß, was zum weltlichen Regiment erfordert

B wird,



1o Frauenſteiniſche
wird, und ohne Jhn hat der Menſch nichts, kan auch ohne ſei—
ne Offenbahruna wenig in ſeiner Function ausrichten. Denn
wer hat des SErrn Sinn erkannt? oder wer iſt ſein
Rathgeber geweſen! oder wer hat Jhm was zuvor ge
geben daß ihm werde wieder vergolten? Denn von
zhm und durch Jhn und in Jhm ſind alle Dinge ihmſey Ehre in Ewigkeit Amen! Kom. Xl v. 4. 35. 36. Von
dieſem OberRegenten ſind alle Dinge und wir in Jhm
1. Cor. VIi. v. s. Ohne ihn konnen wir nichts thun noch
was Gutes erfinden, Joh. XxV v.  Er wurcket alle Dinge
nach dem Rathe ſeines Willens Eph. J. v. u. Er wetß am
beſten, was im Menſchen iſt, und welcher ſich zum Obrigkeit—
lichen Stande am beſten ſchicket, durch eine ordentliche Wahl
giebt Er auch durch auſſerliche Anzeigungen zu erkennen, wel—
che die Regenten ſeyn ſollen. Da der HERR den Schluß bey
fich gefaſſet, Saul ſolle Konig ſeyn uber Jſrael, ſchicket er ihm
den Propheten Samuel zu, welcher ihn ſalben und zu ihm ſa
gen muß: Sieheſt du daß dich der ZERR zu einem
Furſten uber ſein Volck und Erbtheil geſalber hat /i1.
Sam. R. v. i. Eben dieſes geſchiehet auch mit David, im 1. Bu
che Sam. XVI. v.r. von welchem, als ihn GOtt der HErr in
ſeinem Hertzen erwehlet und erſehen, er zum Propheten ſaget:
Auf! ſalbe ihn mitten unter ſeinen Brudern der iſts den
ich erwehlet habe. Heutiges Tages geſchiehet ſolche offent
liche Erklarung ordentlich durch diejenigen, welche das Ambt
und den Befehl haben, daß ſie mit ihren Suffragiis und Stim-
men einen oder mehr Regenten erwehlen, und nachmahls
offentlich anzeigen ſollen. Doch iſt ſolche Anzeigung alsdenn
allererſt Gottlich, wann fie geſchiehet nach GOttes Ordnung
und nach den loblichen und heilſamen Ltatuten und Geſetzen,
die einer Policey und gemeiner Stadt zu halten vor Alters her
gehrauchlich geweſen. Ja wenn man ſolche Perſohnen er

wehlet,



Raths-Wahl-pPredigt. u
wehlet, die da ſind nach unſerin Texte, gottsfürchtig red—
lich wahrhafftig und dem Geitz feind wie wir nach—
gehends vernehmen werden, auch Verſtand und Erfahrung
haben, einer Stadt vorzuſtehen, ſo iſts wahrhafftig nicht bloß
eine menſchliche, ſondern vielmehr eine Gottliche Wahl zu
nennen Wenn man aber ſolche Perſonen laſſet dahinden
ſtehen, und aus unordentlichen affecten dergleichen Leute her—
vorziehet und ernennet, bey denen dieſe Requiſita nicht zu fin
den, ſo iſts keine Gottliche Wahl, GOtt ſpricht im Himmel
nicht Ja dazu. Auf dieſe Art iſts

(2.)Eine nothwendige Wahl die allerdings nothwen
dig iſt 2)Neceſfitate exigentiæ, nach der Nothwendigkeit
der Erforderung. Denn da finden wir in unſerm obberuhr
ten 18. Cap. des 2. Buchs Moſis, als woraus unſere Teyt
Worte genommen ſind, daß, weil das Jſraelitiſche Volck vom
Morgen biß an Abend um Mooſe her geſtanden, daß er rich—
te zwiſchen einem jeglichen, und ihnen zeige GOttes Rechte und
Geſetze, Jethro aber ſahe, daß dieſes nicht eines Mannes Ar—
beit alleine war, Moſes, als ſein Eydam, auch, nebſt dem Vol
cke, daruber zu mude werden wurden, er zu ihm ſagte: Ge—
horche meiner Stimme ich will dir rathen und GOtt
wird mit dir ſeyn priete du des Volcks fur GOCC
und bringe die Geichaffte fur GOtt und melle ihnen
Rechte und Geſetze daß du ſie lehreſt den Weg dar
innen ſie wandeln und die Wercke die ſie thun ſol—
len und brauchte darbey unſere Tert-Worte: Siehe dich
aber um unter allen Volck nach redlichen Leuten die
GoOtt furchten wahrhafftig und dem Geitz feind
uind die ſetze uber ſie; Wodurch er denn von Moſe ha—
ben will, er ſolte dergleichen tuchtige Perſonen unter allem
Volck ſich ausſehen, die er zu Unter-Regenten machen konne,
damit die RegierungsLaſt ihm deſto leichter werden moge,

B 2 und



i2 Frauenſteiniſche
und er alles, was GOtt gebiethe, ausrichten, das Volck auch
mit Frieden an ſeinen Ort kommen konne.

Ferner iſt nothwendig die Wahl Chriſtlicher Regenten
b) neceſſitate expedientiæ, der Nutzbarkeit nach weil viel
Nutzen daraus kommt und heilſame Dinge entſtehen, wann
ſie ordentlich geſchiehet, mit allem Bedachte und Anruffung
des Nahmens GOttes, es wird der gantzen Commun damit
gedienet, und gereichet derſelben zur Wohlfahrt. Ja es iſt
alſo ſolche Wahl nothwendig c) neceſſitate medii, ſo ferne
wir ſie als ein Mittel amehen wodurch eine gute O
brigkeit geſetzet wird. Denn ohne derſelben iſt es keine
rechte Obrigkeit, und darff ſich auch keiner ſelbſt zum Regen
ten auffwerffen, ſondern erwarten, biß er legitimo modo de-
ſigniret und erwehlet wird durch Einſamlung derer Stim—
men des Volcks. Die ordentliche Wahl iſt das Mittel, ſein
Gewiſſen zu beruhigen in Anfechtungen, wenn ihm einkom̃t,
oder er zweiffeln will, ob er auch rite electus vocatus ſey?
ſo kan er ſich auff ſeine Wahl und Decret beruffen, er ſey or
dentlich darzu erkohren und denominiret worden. Es die—
net dieſe Uberlegung des ordentlichen Beruffs, durch die Wahl
exhalten, nicht weniger zur Benehmung aller Ambition und
Hochmuths; es ſchreibet der Electus die Eminenz ſeiner
durch. die Confirmation auff ſich habenden Gewalt nicht ſich
ſelbſt zu, ſondern ſeinem GOtt allein, der ihn erwehlet hat.
Vicht mir 53ER,/ ſagt er, ſondern deinem Nahmen
gieb die Ehre! deinem Nahmen ſey ewiglich Ehre!
Tob. lil.v. 23. Daher weyland bey den Griechen iſt der Ge—
branch geweſen, ſo offt ein Regent erwehlet und offentlich vor
geſtellet worden, daß gleich einer ſich gefunden, der in einet
Hand ein Gefaß voll Todten-Gebeine, in der andern aber
ein Puſchel Werck getragen, und dem neuen Regenten dar—
gezeigtt, auch das Werck vor ſeinen Augen mit Feuer ange

zun



Raths-WahlPredigt. 3zundet, daß es geſchwind verzehret worden, ut ex oſſibus ſe
mortalem ex ſtupæ combuſtione vanitatem gloriæ agno-
ſceret, damit er aus den TodtenGebeinen ſeine Sterblichkeit,
und aus der geſchwinden Verzehrung des Wercks die Eitel—
keit weltlicher Ehre bedachte, und alſo in Demuth bliebe.
Jn welcher Betrachtung khilippus, Konig in Macedonien,
ihm einen beſondern Knaben oder Diener gehalten, der ihm
taglich zuruffen muſſen: FPhilippe. memento, te eſſe homi-

nem! Gedencke, daß du ein Menſch ſeyeſt! Und daher iſts
kommen, daß auch hohe botentaten und Regenten kein Be
dencken nehmen, in ihren Mandaten und Ausſchreiben vor—
her zu ſetzen die Worte: Wir von GOttes Gnaden da
mit ſie exnrimiren, ſie haben die Ehre und Gewalt nicht von
ihnen ſelbſt, ſondern von GOtt, und dazu umſonſt und aus lau
ter Gnaden. Solcher Geſtalt iſt die Wahl, und ſoll ſeyn

(3.) Eine wohlbedachtige Wahl die beſtehen ſoll in cir-
cumiſpiciendo, in einem genauen Umſehen und Vorſich—
bigkeit. Siehe dich um ſtehet in unſerm Texte. Welche
Circumſpection vder Umſehung und Obſicht bedeutet, nach
de rer Philologorum Meynung, inſignem peculiarem
qvandam providentiam, prudentiam ac cautelam, cum ſum-
ma indufſtria conjunctam eine groſſe und gar ſonderliche
Vorſichtigkeit, Klugheit und Behutſamtkeit, ſo mit recht groß
ſem Fleiſſe verbunden iſt. Dahero ſoll man, nach Anleitung
unſers Texts, ſich fleißig umſehen nach dergleichen redlichen
Leuten, die man uber das Volck ſetzen konne, als worbey
wir zum Andern anſehen
Die von GOTd verordnete Unter-Obrigkeit und

Chriſtliche Regenten nach ihrer Beſchaffenheit
Gabenund Geſchicklichkeit ſo ſie an ſich

haben muſſen

B 3 in detn
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14 Cſrauenſteiniſcheindem der Text weiter exprimiret, daß das Umſehen auf red

liche Leute die GOtt furchten wahrhafftig und dem
Geitz feind wären gerichtet ſeyn ſolle. Dieſem nach iſt
uberhaupt nothig, will Jethro ſagen, die ingenia wohl zu ex-
ploriren, ihre atur, indolem und Gaben des Gemuths zu
examiniren und zu unterſuchen, welche unter ihnen zum
Regieren am geſchickteſten ſind und darzu zu gebrauchen, wann
es anders wohl zugehen ſoll. Pabſt baulus der dritte, und
Konig Ferdinandus Catholicus, haben es zuvor, ehe ſie eine
Wahl vorgenommen, gleichſam als es aus Unachtſamkeit ge
ſchehen, unter die Leute kommen laſſen, damit ſie derſelben ju—
dicium und Gutachten daruber vernehmen mochten. Konig
Philippus der andere in Spanien, hat in dem Pflantz-Garten
ſelbſten, wie der berunmte und wohlerfahrne Hiſtoricus, Martin
Zeillerus, im andern Theil ſeiner Sendſchreiben, und zwar in ſei
ner 531. Epiſtel, pag. oy79. berichtet, die zarten Baumlein fleißig
beſichtiget, und bey ſicherwogen, welche, wann ſie mit der Zeit
zum weltlichen uud geiſtlichen Regiment verſetzet werden ſol—
ten, Frucht bringen mochten. Dahero es auch geſchehen, daß alle
ſeine Erkieſungen einen guten cortgang gehabt; und uber der
gleichen wohlbedachtige Wahl hat ſich denn ein jeder hochlich
zu erfreuen. Wie denn vorzeiten cine gute Anzeigung gewe—
ſen, wenn ſich auch die Armen daruber erfreuet haben. Als
der Pabſt Marcellus, wie obgedachter Zeillerus abermahl in

ſeiner 596. Epiſtel des andern Theils erzehlet, erwehlet wor
den, ſoll ſich ein Giapponenſer, Bernhard genannt, zu Rom
befunden haben, welcher, da er gleich zur Stunde ſeiner Erho
hung durch die Stadt gegangen, habe er frey heraus geſagt,
daß eine gute Wahl geſchehen ware; und als man ihn fragte,
woher er ſolches wuſte, er zur Antwort gegeben: Weil die Ar
men ſich daruber hoch erfreueten. Und iſt dieſer Pabſt, nach
dem Berichte derer HiſtorienSchreiber, ſeiner guten Natur

und
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wohl er gar eine kurtze Zeit regieret hat. Wann es nun auch
heut bey Tage geſchicht, daß man in der Wahl wohlbedachtig
handelt, und in einer Stadt tuchtige Unter-Obrigkeiten wehlet,
ordnet und ſetzet, ſo iſt es ſehr gut und vortraglich, und denen
Untergebenen hochſt erfreulich. Derer Gaben aber, welche
dergleichen tuchtige Regenten in ſpecie an ſich haben ſollen,
werden im Texte ſonderlich viere nach einander erzehlet, als da
iſt 1.) Linceritas, die Redlichkeit 2. bietas, die Gottes
furcht 3) Veritas, die Wahrheit und 4.)Liberalitas, die
Freygebigkeit.(1.) Jſt es animi Sinceritas, die Auffrichtigkeit des
Gemuths Treue und Redlichkeit ſo eine rechte rare Tu
gend iſt; Auff dieſe nun ſoll Moſes bey der Wahl vor allen
Dingen mit ſehen, nach dem Texte: Siehe dich um unter
allem Volcke nach redlichen Leuten in welchen kein
falſch iſt Pfal. XXXu. v.2. Die ehrlich und redlich geſin
net ſeyn, und es rechtſchaffen meynen. Die rechte Jſrae
liten ſeyn ohne Falſchheit und zZeucheley joh. l. v. 47.
die ſorgfalttg ſeyn, und ſich um den Schaden Joſephs bekum
mern, und die ſichs angelegen ſeyn laſſen, wie ſie die Wohl
fahrt der Unterthanen befordern, und einem ieden zu ſeinem
Rechte helffen mogen. Solche redliche Leute muſſen es ſeyn,
nach dem Willen GOttes, ſo die Armen, Frommen und Ein
faltigen ſchutzen, fie muſſen der Blinden Auge der Lah
men Fuß und der Armen Vater ſeyn nach dem Exem—
pel Hiobs, e. RXIX v.i5. fie helffen den Unterdruckten
und ſchaffen den Wäyſen Recht und helffen der Witt
wen Sachen Ela. Lv. r7. beh ihnen iſt kein Anſehen der
Perſon im Gerichte ſie handeln nicht unrecht Levit.
Xix. v.ij. ſie horen die Rleinen wie den Groſſen/
und ſcheuen ſich fur niemands Perſon Deut. l.v. i7.

Die
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Die das thun, das ſind redliche Leute, die ſoll Moſes zu Regen
rten machen. Dergleichen Linceritat und Redlichkeit hat zum
Zwecke

(2.) die wahre bietat und Gottesfurcht,/ ſo die an—
dere Haupt-Tugend und Gabe iſt, womit eine Chriſtliche
Obrigkeit verſehen ſeyn ſoll, und hieraus flieſſen die ubrigen
Tugenden und Gaben alle. Der Tedxt beſchreibet ſolche Leu—

te alſo: Die GOCT furchten und vor Augen haben.
Die Furcht des SErrn iſt der Weißheit Anfang und
das iſt eine feine Klugheit wer darnach thut des
Lob bleibet ewiglich Pl. CXI. v. io. Saltet ſpricht GOtt
der HErr zu denen Elteſten, Raths-Herren, Richtern, Offi.
cianten, und dem gantzen Jſrael, und thut alles was im
Geſetz Moſe geſchrieben ſtehet daß ihr nicht davon
weichet weder zur Rechten noch zur Lincken behutet
aurrs fleißiciſte eure Seele die ihr den SErrn euren
OOtt lieb habt furchtet ihn treulich und rechtſchaf
fen und lanet rahren alle fremde Gotter Jon. XXin.
v. u. Fromme Regenten hangen mit gantzem Bertzen an
dem SErrn i. Reg. V. v. 3. denn ſie bedencken, daß ſie
alle ihre Ehre und Wurde von GOtt haben, als dem himm—
liſchen Lehns-Herrn, den halten ſie in Ehren. Wo qvis in
Republica dignitatis majorem adeptus eſt gradum, eò De-
um colat ſubmiſſius, ſchreibet Agapetus an den loblichen
Kayſer Juſtinianum J. Je hoher einer im Regiment ſitzet,
je mehr demuthiger er GOtt ehren ſoll. Je hoher du biſt
je mehr dich demuthige ſo wird dir der OERR hold
ſeyn ſagt Syrach c. Ui. v. i. Regenten haben nichts von
ihnen ſelbſt, was zur nutzlichen Verwaltung des Regiments
gehoret; darum ſie GOtt taglich von Hertzen anruffen, und
alle nothwendige Gaben mit Gebet bey Jhm ſuchen ſollen,
nach dem Exempel Davids, Salomonis, Joſaphats, Hißkia

und
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und andere. Welches auch die Heyden gethan, wie Lwius
ſchreibet: Omnium rerum principia Romani à Diis exorſi
ſunt: Was die Romer vorzeiten in ihrem Regiment wichti—
ges zu thun gehabt, das haben ſie mit GOTT, das iſt, mit
dem Gebethe zu GOTT angefangen. Vielmehr ſollen es
Chriſtliche Regenten thun, die den wahren GOtt kennen, und
wiſſen, wie ſie ihn anbeten ſollen. Joſaphat ſprach zu den
Richtern: Laſſet die Furcht des SErrn bey euch ſeyn
2. Chron. XIX. v.). Sromm und tottesfurchtig ſeyn
behuten den Bonig und ſein Chron beſtehet durch
Frommigkeit Prov. XX. v. 28s. Unſer Raths-Tert weiſet
auch, wie die Raths-Herren ferner beſchaffen ſeyn ſollen,
nehmlich, es muſſe bey ihnen ſeyn

(3.) Veracitas, die Wahrheit: Die wahrhafftig
ieyn. Der HERRſpricht zu allen, die im Regiment und
Raths-Stuben ſitzen: Rede einer mit dem andern die
Wahrheit Zach. Vill. v. 16. Wes das HSertz voll iſt
d gehet der Mund uber Matth. Xll. v. za. Wie das

esSertz geſchickt iſt das horet man an der Rede rLyr.
XXVI.v.7 Ein treuer redlicher Menſch bringet treue red
liche Worte hervor aus dem treuen redlichen Schate ſeines
Hertzens, das treugt nimmermehr. Die Raths-Stube iſt
ein heiliaer Ort, den man nicht mit unnutzen Geſchwatz, Ge—
zancke, Pralerey, weniger mit der Unwahrheit entheiligen
ſoll. Die lautere reine Wahrheit ſoll der Zweck ſeyn, auff
welchen die Regenten ihre Augen gerichtet haben ſollen, da—
hin ſehen alle ropoſitiones, alle Vota und Stimmen, dahin
ſollen ielen alle advocaten und Rechts-Conſulenten, damit

durch
ra ſſiſtenz die Wahrheit genugſam eruriret wer

an  un unter ihnen zum Regenten zu erwehlen,den moan
Die Egyptier pflegten vorzeiten den allerauff

welcher auch die Zeit ſeines Ambtes ein ſchones Halsband

C von
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von Golde und Edelgeſtemen tragen muſte, darein ſie das
Wort Wahrheit graben lieſſen. Unſer Ehren-Konig, Chri—
ſtus JEſus, iſt der Allerredlichſte, welcher nicht nur etwan
das Wort Wahrheit bloß an ſeinem Halſt fuhret, ſondern
Er iſt ſelbſt die Wahrheit Joh. XIV. v. 6. Und ob gleich
dieſer liebſte Heyland, als die ſelbſt-ſtandige Wahrheit, dort
auff die von Pilato gethane Frage: Gvid eſt veritas? (da
ſolche Frage zumahl ironiceè geſchah,) nicht antwortete, Joh.
XVlul.v. 38. ſo ſtackte doch inzwiſchen ſchon eine vollkom—
mene und gnugliche Antwort in dieſer Frage, indem darinne:
Vir eſt, qvi adeſt, per anagramma purum zu finden, daß alſo
ſolche Frage einer mehrern Antwort um ſo viel weniger no—
thig hatte. Pythagoras, da er aefraget wurde, wodurch die
Menſchen GOTT am ahnlichſttn wurden? Gab zur Ant—
wort: Durch nichts eher, als wenn ſie die Wahrheit redeten.
Ehemahls hielten die Egyptier am 19. Tage des erſten Mo
nats ein Feſt, daran ſie Honig und Feigen aſſen, und einan—
der zuſprachen: Duleis eſt veritas; wie ſuß und angenehm
iſt doch die Wahrheit! So mag es noch vielmehr heiſſen von
der Wahrheit GOttes und der Menſchen, die ſie untereinan—
der reden und daruber halten ſollen. Die vierdte Gabe und
TugendZierath, ſo ein Chriſtlicher Regent an ſich haben ſoll
nach GOttes Befehliſt,(4. )Liberalitas odium avaritiæ, die Mildigkeit und
der Zaß zum Geitz nach der Beſchreibung des Texts:
Die dem Geitz feind ruind; Oder wie es die beruhmteſten
Rabbinen unter denen Juden aus dem Hebraiſchen Texte
uberſetzet: die unrechten Guthe feind iind. Sie ſuchen
nicht das Jhrice, ſondern des gemeinen Weſen ee.fie ſu
chen nichts mit Unrecht und Gewinnſichtigkeit anngen, ſie gehen gerade durch, und lanen ſich nicht J—ezubrin—

Denn Geſchencke machen die Weiſen blind und verkeh

ren
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ren die Sachen der Gerechten Devt. XVIl. v.2. Syr. XX.
v. zi. Sie richten Allmoſen-Caſſen auff, und machen gute
Verfaſſung, damit dem Armuth unter die Arme gegriffen

werde. Von Natur iſt ſonſt der Menſch zum Geitz geneigt,
und will lieber nehmen, als geben, wie der Magnet, der das Eiſen
begierig an ſich ziehet, aber nicht gerne wieder von ſich laſſet,
ſondern es muß ihm mit Gewalt genommen werden. Da—
hero der groſſe GOtt nicht nur nachdruckliche Gebote gegeben,
ſondern auch herrliche Verheiſſumgen drauff geſetzet, die ſich
hierinnen autthatig erweiſen. So ließ Er dem Volck Jſrael
ſagen: Wenn deiner Bruder einer arm ur in irgend ei—
ner Stadt in deinem Lande das der SErr dein Gott
dir gegeben hat ſo ſolt du dein Sertz nicht verhar—
ten noch deine Sand zuhalten gegen deinen armen
Bruder ſondern ſolt ihm auffthun und leihen nach
dem er mangelt. Du ſolt ihm gebenrc. Denn um ſol—
ches willen wird dich der SErr dein GOtt ſegnen in
allen deinen Wercken und was du furnimmeſt Devt.
XV.à v.7. ad io. Es iſt gewiß, daß die Heyden und Turcken
an jenem Tage die Chriſten beſchamen werden, denn daſchrei
bet Lonicerus Chron. Tom. l. c. i. von den letztern, daß ſie
veimlich nachfragen laſſen, ob in ihrer Nachbarſthafft Haus
Arme oder krancke Leute, oder arme Wittwen und Wayſen
waren, welche ihrer Hulffe bedurfften, denenſelben theilten ſie
durch ihre Diener reichlich mit, und lieſſen ſie nicht wiſſen,
woher die Allmoſen kamen. Dafur ſoll nun eine Chriſtliche
Obrigkeit ſorgen, auch ſelbſt mit dem Geitz nicht behafftet
ſeyn, wndern vielmehr ſich allewege freygebig erzeigen, dem
Geitz und unrechten Guthe von Hertzen feind ſeyn, auch an-
dere, bey denen ſie dergleichen Affect mercken, hierum ſtraf—
fen, und zur Liberalitat anhalten, mit guten Exempeln zu de
ſto beſſerer Folge, ihuen vorgehen. Dieſe vorher bemeldte

C 2 4. Re-
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4. Reqviſita und Gaben nun ſollen die erwehlte Perſonen an
ſich haben, welche ſich zum Regiment wollen gebrauchen laſ—
ſen.

Hierauff erfolget endlich die vollige Aufflegung des Obrig
keitlichen Ambts, und die Confirmation, ſamt der Gewalt
und Gerichts-Vollziehung, dañ ſie nun wurckliche Regenten
ſeyn und genennet werden, nachdem ſie kuchtig hierzu befun—
den worden, alſo, daß wir nunmehro die von SOtt aeordnete
UnterObrigkeit und Ehriſtliche Regenten vor uns ſehen

p. iu. III. Nach ihrer Ambts-Pflicht und Beſtatigung.
Die finden wir im Texte mit dieſen Worten: Die ſetze

ober nie. Einen uber was ſetzen, heiſſet, einem ein Officium
oder Ambt aufftragen, ihn darzu wurcklich inſtalliren und
einweiſen, in die Pflicht deßwegen nehmen, derer Untertha—
nen Wohlfarth ihm auff die Seele binden, daß er in ſeinem
Ambte nichts verſehe noch verabſaume, treulich vor die Com—
mun und das gemeine Weſen ſorge, uber gute Ordnung und
uhralte lobliche Ritus und Gebrauche halte, daß nichts ab—
komme, uff die Æqvitat und Billigkeit mit ſehe, daß keinem
zu viel, noch dem andern zu wenig geſchehe, Aergerniſſe und
andere Laſter abſchaffe, die Verbrecher abſtraffe, nach vorge
ſchriebenen Rechten und Ordnung gebuhrlich verfahre, jeder—
man hore, und glimpflich ſich gegen die Partheyen bezeige,
und dergleichen. Es kan unmoglich alles in ſpecie hier ex—
primiret werden, was ein Regent und Obrigkeit thun muß,
wenn ſolche ihrem auffgetragenen Ambte gewiſſenhamtig vor

ſtehen will, als welche ſich auch gefallen laſſen muß, benn ih
nen viele Beſchwerungen und Klagen zu debatiren vorfallt.
Dieſe wurckliche Aufftragung des Regenten-Ambts und deſſen
auff fich habenden Pflicht, ſamt der Beſtatigung zu demſel
ben, wurde im Alten Teſtamente vor dieſeim angezeiget durch

die
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die Salbung; wann dieſe geſchehen, ſo wuſte dann jederma,
wer der Regente war, dafur er auch reſpectiret werden mu
ſte, bekam auch zugleich zu ſeinem Regiment, worzu er erweh
let, von oben herab, auff ſein Gebet, das hierzu bedurffende
Vermogen. GOtt gab ihm Autoritat und Anſehen, daß er
von den Unterthanen gefurchtet ward, 1. Lam. XR. Von Jhm
bekam er auch Hertz und Muth, Land und Leute wider die
Feinde zu beſchutzen. Denn GOtt lehret trommer KBoni
ge und Potentaten Bande ſtreiten und ihren Arm einen

Bogen ſpannen wie David redet, pſal. XViil. Deſſen ha—
ben ſich auch fromme Unter-Obrigkeiten zu verſehen, daß ſie

gleichfalls von GOtt, der ſie geordnet, zu ihrem Ambte zu
freudiger Fortſetzung deſſen gute να, Hertz, Muth und
Tapfferkeit bekommen werden: Der SER R wird mit

ihnen ſeyn!

nun, und glauben, vunerr jrrders her habe, als von GOT ſelbn. Denn GOTT iſt es,
der Anfangs Adam, unſern erſten Stamm-Vater, zu ſeinem
Bilde erſchaffen, zum Herrſcher uber ſeine Creaturen geord—
net, zum Haupte ſeines Weibes gemacht hat, 1. Cor. il. v. 3.

ſaodtt iit ea her nach dem Fall die Patriarchen
Sap. Ili. v.?. GVit iſt co, ver tinsgeſetzet, daß ſie mit Vaterlichen Regiment ihrem Hauſe und
Kindern furſtehen, und wider die Cainitiſche Tyranney ſie
ſchutzen ſolten, Gen. V. Vl. v.i. GOLT liſt es, der nach
der Sundfluth weltliche Herrſchafft auffgerichtet, und derſel—
ben wider allerhand offenbarliche Laſter, dadurch die menſch—
liche Societat und Gemeinſchafft verſtoret werden konte, das
Jus gladii und Richterliche Schwerdt gegeben hat, Gen. IX.
v.s. GOTT iſt es, der auch noch allezeit Regenten und

C3 Obrig—
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Obrigkeiten ſetzet, Prov. Vill. v. ihnen m dchaun, die Krafft
und Gewalt, Praselas, die Herrſchafft, enar. die Herrlichkeit
verleihet, Sap. Vl.v. 3. Syr. XX. v. a. Und ob ſie ſchon zu—
falliger Weiſe ſolche Macht, Herrſchafft und Ehre nicht recht
maßig erlangen, oder wider Recht mißbrauchen, ſo iſt doch
die Obrigkeit allezeit vor ſich ſelbſt von GOtt und keine
ohne GOttes Ordnung, Rom. XIll. v. i. welches unſer lieb—
ſter Heyland vor Pilato offentlich bezeugete: Du hatteſt
keine Gewalt uber mich wann ſie dir nicht ware von
oben herab gegeben Joh. XIX. v. i.

Hiermit widerlegen und verdammen wir billiag alle auf—
ruhriſche Laſterungen der Manichaer, Wiedertauffer und
ihre adhærenten, die Weigelianer, bhotinianer, und alle
Kæereticos, welchs die weltliche Obrigkeit nicht fur eine Bott—
liche, heilige, ſondern menſchliche und ſundliche Ordnung hal—
ten, nicht zugebende, daß die Obrigkeit GOttes Dienerin ſeye,
von GoOtt beruffen, geſetzet und geordnet, ſondern allein aus
Verhangniß, wie der boſe Geiſt GOttes Diener iſt, wenn er

j

ſein Gericht durch ſein Verhangniß ausrichtet, nehmen der
elben das Geſetz-Buch aus der Hand, darinne ihre Ordnun—
gen und Satzungen ſtehen, und das Schwerdt von der Sei—
ten, damit ſie die Ubertreter ſtraffen; ſtatuiren, daß kein
Chriſt mit gutem Gewiſſen dieſes Ambt tragen und GOTT
gefallen moge, und thun alſo, was ihr Vater, der Feind al—
ler Gottlichen Ordnungen, der nichts liebers ſehe, als daß
lauter Anarchia und Verwirrung im Schwange gienge, und
er allein herrſchete, wie es gehet, wo GOTT ſnicht herrſchet
nach ſeiner Ordnung, da ein jeder thut, was er will, und nicht,
was GoOtt will. Die Erfahrung bezeuget ſolches, und haben
die berſianer, wie beym Stobæo zuleſen, ein Geſetz gehabt, daß
nach dem Tode eines Koniges 5. Tage lang ein Juſtitium,
oder Stilleſtand aller Geſetze und Rechten ſeyn ſolte, daß je—

der
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derman ſeines Gefallens leben mochte, damit man empfinde,

wie hoch man den Konig und Geſetz achten ſolle. Ach wo
nicht Rath iſt da gehet das Volck unter Prov. Xl.
v.ia. Es gehet eben, wie wann man im ungeſtumen Meer
kein Ruder und Steuermann hat. Wann die Pferde ſcheu
und toll werden, werffen ſie den Fuhrmann ab, und reiſſen
aus, biß der Wagen zu Trummern und zu Stucken gehet. Jſt
nun alle hohe Obrigkeit von GOtt ohne Mittel, ſo heiſt es
anders nichts, als daß man ſich uber alles, das GOtt heiſſet,
erhebet, wenn man im Pabſtthum lehret: Der Pabſt habe
alle Konige und Känyſerliche Gewalt in der gantzen Welt,
herrſche uber alle Konige, als uber ſeine Vaſallen, und konne
ſie ab-und einſetzen, c. Unſer Text lehret ein anders, da w
GOLT der HErr Ober-und Unter-Obrigkeit haben will,
ſein Stuhl iſt aber dennoch der hochſte und bleibet
ewiglich Er hat ihn bereitet zum Gerichte blal. IX.
v. 8. Daher dieſer gutige HErr noch immerzu ſorget, wie
dieſer Stand in ſeinem Werthe erhalten werde. Die Ana-
baptiſten unterſtehen ſich zu behaupten, daß der Magiſtrat,
ungeachtet er ſonſt ſein Anſehen von GOtt hat, doch keine

gute und heilige Ordnung GOttes ſey.
Jhre vornehmſte Argumenta ſind dieſe, als zum Exempel,

wenn ſie ſo ſchlieſſen: Was von einer Violenz und ungerechten Artz.i.
Unterdruckung ſeinen Urſprung hat, und auf ein boſes brin—
eipium ſich grundet, daſſelbe konte nicht von GOtt geordnet
ſeyn! Nun ware lmperium Monarchicum, oder das allererſte
Reich, ſo Anfangs alleine gefuhret worden, alſo beſchaffen, wie
aus dem Exempel Nimrods abzunehmen, weil dieſer ein Re—
bell geweſen, ſo GOtt nicht gefallen, Gen. X. v. o. Dero—
wegen ſo konne das imperium Monarchieum von GOtt nicht
geordnet ſeyn. Wir antworten hicrauf: Es ſey ein Unter—
ſcheid zu machen inter poteſtatem ipſam, poteſtatis abu-

ſum,
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ſum, zwiſchen der Gewalt ſelbſt, und zwiſchen der gegebenen
Gewalt Mißbrauch: Ferner inter rem ipſam rei mo—
dum. qvod modus rem variare non poſſit, zwiſchen der
Sache ſelbſt, und zwiſchen derſelben Arth und Weiſe, und daß
die Arth und Weiſe die Sache nicht andern konne. Poteſtas,
die Gewalt iſt von GOtt geordnet, Gen. IX. v. 6. der Miß—
brauch aber wird nur dem Nimrod zugeſchrieben.

Atß. 2. Nochein ander Argument haben ſie: Was OoOtt ſelbſt
verworffen, und nicht billigen wollen, daſſelbe kan keine gute
und heilige Ordnung GOttes ſeyn: Nun hatte GOOtt ſelbſt
den Magiſtratum politicum improbiret, wenn er zu Samu—

o el geſagt: Sie haben nicht dich ſondern mich verworf—
fen daß ich nicht ſoll Konig uber ſie ſeyn/ 1. Sam. Vil.
v. 7. auch ſeinen Mißfallen weiter in folgenden Worten be—
zeuget hatte: Wohlan ich gab dir einen Konig in mei—
nem Zorn und will dir ihn in meinem Grimm weg—
nehmen Hoſ. Xlll. v. u. Sie machen Bonige aber ohne
mich ſie ſetzen Furſten und ich muß nichts wiſſen
Hoſ. Vul. v.a. Derowegen ſo konte es keine gute und hei—
lige Ordnung ſeyn. Reſp. Committitur Elenchus à dicto
ſecundum. qvid ad dictum ſimpliciter. NRicht ſo abſoluté

ſimpliciter hats GOtt improbiret, daß das Jſraelitiſche
Volck einen Magiſtrat haben und darum bitten ſolte, ſondern
daß ſie die formam regiminis, von GOTT ſchon geordnet,
nach ihrem eigenen Gefallen anderten, und zur Nachahmung
der Heydniſchen Konige und Monarchen vor ſich ſelbſt er—
wehlten, und ſolchen mit aller importunitat foderten, welche

Poſtulatio von GOtt eben improbiret wird, non per ſe, ſed
ex accidenti, weil ſie procedirte ex principio peſſimo, und

verbunden war cum zanαν) gentilium, mit einem Eckel
und Verachtung der Gottlichen Ordnung. Sie argumen-—

tiren



Raths-Wahl-pPredigt. —5n ferner und ſagen: Was mit der Chriſtlichen Freyheit,
Chriſtus uns erworben hat, ſtreitet, das iſt keine gute und
lige Ordnung: Nun aber ſtritte der Magiſtratus politi-
s mit der Chriſtlichen Freyheit, die uns Chriſtus erworben
tte. E. Konte es keine gute und heilige Ordnung ſeyn.
ſp. Minor negatur. Denn die Freyheit, die Chriſtus uns

worben hat, iſt nicht carnalis licentia. eine fleiſchliche Frey
t, ſondern ſpiritualis libertas, eine geiſtliche Freyheit und
efreyung von der ewigen Verdammniß, oder eine manu—
ſſio. Dieſem nach mogen nun die Wiedertauffer und an
re adverſarin hievon vorgeben, was ſie nur wollen, die
ottlicher Ordnung zuwider ſeyn, und mit ihren argumen-
gerne den Obrigkeitlichen Stand uber den Hauffen moch

n geworffen haben, ſo kehren wir uns daran im geringſten
cht. Wir halten uns an GOTTes Ordnung, und lehren
ffentlich: Jſt der Obrigkeitliche Stand von GOTT dem

HeErrn ſelbſt geordnet, ſo wiſſen wir, und glauben, daß er
in Anſehen und Ehre nirgends anders her habe, als von

OOtt ſelbſt, der ihn will durchgehends geehret wiſſen. Wel
che Lehre von denenjenigen billig ſolte in acht genommen wer-
en, ſo ihrer Obrigkeit mehr Ehre, Liebe und Gehorſam er

weiſen ſolten, als leider! geſchiehet, bevorab al Kom. Xlil.
r. klar zu befinden: Jederman ſey unterthan der

Gbrigkeit die Gewalt uber ihn hat denn es iſt keine
Obrigkeit ohne von GOtt wo aber Obrigkeit iſt die
ſt von GOtt geordnet. Und im 2. Buche Moſis XXli.
v. 28. nehet: Denen Gottern ſolſt du nicht fluchen und
den Oberſten im Volck ſolt du nicht laſtern. Haben
doch die blinden Heyden aus dem Lichte der Natur ſolches
erkannt, welche ihre Regenten wie Gotter geehret, ob ſie
wohl dieſelbe, wie nicht zu billigen ſtehet, offt uber die Ge—

D buhr



26 Frauenſteiniſche
dwvuhr veneriret und angebetet. Die Obrigkeit beſcheidet ſich

Doct.2.

von ſelbſten, daß ſie eine Dienerin GOttes und RPache
rin zur Straffe ſey uber den der Boſes thut Kom.
Xul, v. 4. Dahero ſie ihren Stuhl nicht uber GOtt, oder
ſolchem gleich ſetzet, als welcher die freye Diſpoſition aller
Reiche in eigenthumlicher Gewalt hat. Jnzwiſchen iſt ſehr
loblich, und gereichet denen Unterthanen zum unſterblichen
Ruhme, wenn ſie ihre Obrigkeit in Ehren halten. Rom
wird unter manchem AſchenHauffen und vermoderten Stei
nen noch redliche Zeugniſſe auffweiſen konnen, wenn wir ſie
unterſuchen wolten, welche ehemahls ihren geehrten Regen—
ten auffgerichtet worden, wiewohl dergleichen an vielen an—
dern Orten auch nicht ermangeln.

Haben wir gehoret aus dem erklarten Texte, wie daß
alle Obrigkeit und Regenten von GOTT geordnet und ge
ſetzet ſeyn, ey ſo verſtehen wir nun zur Gnuge, wohin man
ſich bey der Wahl und Beſtatigung einer Chriſtlichen Obrig
keit wenden ſolle? Woher doch zu glucklicher Regierung al
ler Seegen kommen muſſe? Wo man Hulffe und Rettung
zu ſuchen habe? nemlich bey GOtt dem HErrn, zu demſel—
ben wir bey dergleichen Begebenheit unſer Gebeth mit freu—
digen Hertzen abſchicken, den ſollen wir in unſern Nothen an
ruffen, und unſer Vertrauen auff Jhn ſetzen. Er ſpricht ja:
Ruffe mich an in der Zeit der Noth ſo will ich dich
erretten und du ſolt mich preißen Pſal. XCI. Das lie
be Gebeth wird ſonderlich zu glucklicher Fuhrung des Regen—
tenAmbrs erfodert. Da Salomon GOTTum Weißheit

bat, da gieng das Regiment gut. Da Moſes betete, und
ſein Richter-Ambt im Nahmen des HERRN auff ſich
nahm, da gieng alles wohl ab. Da Samuel zu GOTT

detett



Raths-WahlPredigt. 27betete um ein gut Regiment, da erhorete ihn GO TT, und
gab lauter Heyl und Seegen. Dahero denn ſolches keines
weges hinten an zu ſetzen, ſondern vornehmlich bey antre—
tender neuen Regierung jedes Ortes wohl zu beobachten

iſt.
Mochte mancher einwerffen und ſagen: Ob eben eine Obj.

Raths-Predigt bey einer Stadt-Obrigkeit hierzu noöthig ſey?
Wir antworten: Allerdings! Sie betrifft GOTTes Ehre
an, und wo ſolche ohne dem vorlangſt introduciret, die Er—
haltung ſolches hochſtloblichen Gebrauchs. Denn wir horen
darinnen GOttes Wort, und in ſolchem vor Obrigkeit und
Unterthanen Geſetz und Evanaelium verkundigen. Da ihr
empfienget von uns das Worr gottlicher Predigt
nahmet ihrs auf nicht als Menſchen-Worte ſondern
wie es denn wahrhafftig iſt als GOttes Wort
1. Theſſ. ll. v. 3. Und wer GOCTTCes Wort ehret der
thut den rechten GOttesVienſt und wer es lieb hat
den hat der SeErr auch lieb Syr. V. v. g. Es kommt
der Glaube aus der Dredigt das Predigen aber
durch das Wort GOTTes Rom. X. v. 7. Und weil
ſolche Predigt in der Kirche bey offentlicher und Volckreicher
Verſainlung geſchiehet, ſo konnen wir um ſo vielmehr der
Erhorung um gluckliche Regierung und Erhaltung Gottlt—
chen Seegens uns verſichern; Denn wo auch nur zwev
oder drey verſamlet ſind in meinemlahmen da bin ich
mitten unter ihnen ſaget Chriſtus ſelbſt, Matth. XX Vlil.
Und gleicher Geſtalt: Wo ich meines Nahmens Gedacht
niß ſtifften werde da will ich zu dir kommen und
dich ſegnen Nun depenchiret ja alles von Gottlichen See
gen, und konnen wir mit unſerm Fleiſſe alleine nichts er

D2 zwin



28 Frauenſteiniſche
zwingen. Drum laſſet uns nach dem Matthæo am VlI.
am erſten nach dem Reiche GOTTes trachten und
nach ieiner Gerechtigkeit damit uns das andere um
ſo viel Seegens- reicher zufallen moge. Brechen auch
gleich trubſelige und ſolche calamitöſe Zeiten bey uns ein,
daß wir keine Mittel erſinnen konnen, die nothigſten, ja
GOttes Ehre ſelbſt concernirende Ausgaben mehr zu be—
ſtreiten, ey! ſo laſſet uns deßwegen von GOCT nicht
abſetzen ſondern um ſo viel eyfriger Jhn ſuchen Pt.
XXVII. uns halten zu des SErrn Altar da man
horet die Stimme des Danckens und da man GOt—
tes Wunder prediget. Laſſet uns dahero in dem Hauſe,
wo GoOTTes Ehre wohnet, gerne mit zuſammen geſetzten
Hertzen, Geiſt und Votis zu GOtt im Himmel ruffen, ſo
wird uns auch der HErr erhoren, und an den Bund geden—
cken, den Er mit unſern Vatern gemachet hat. Denn un—
ſere Sulffe kommtia vom SErrn der zimmel und Er
den gemachet. Laſſet uns Jhn anruffen um Weißheit
und ſagen: Gieb uns die Weißheit die ſtets um
deinen Thron iſt c. Ach du GOtt des Friedens, breite
doch die Palmen des Friedens und die ſuſſen Oel-Zweige dei—
ner Liebe und Gnade uber unſere Stadt-Obrigkeit und gan—
ze Gemeine aus, damit unter uns in Zukunfft mocte Eh—
re wohnen Gute und Treue einander begegnen Ge
rechtigkeit und Friede fich kuſſen daß Friede auff
Erden wachſe uno Gerechtigkeit vom Bim̃el ſchaue/ c.
Pſal. LXXXV. Sehy du, Dreyeiniger GOTT, im hieſigen
RathStuhle iederzeit zugegen mit deiner heiligen Affiſtenz,
dirigire ſelbſt alle zum Auffnehmen und guten Wohlfahrt
hieſiges Ortes gereichende Anſchlage, und verbinde die
Hertzen der Stadt-Obrigkeit und geſamten Burgerſchafft

mit
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nit Liebe und Friede, damit keine Part ſich uber die an
ere zu beſchweren Urſach haben moge. Steure allem

Auffruhr und Zwietracht, und laſſe in aller Hertzen ei—
e rechte Feindſchafft gegen ſolchen Auffruhr erwachſen.

Und weil betender Hertzen Luſpiria lauter Heiligthum ſind
n deinen Ohren, du auch thuit was die Gottfurchti

gen begehren, horeſt ihr Schreyen und hilffſt ihnen
jo laß dir dieſes unſer Gebeth wohl klingen, wie die Cymba
en an dem Kleide Aaronis; Laſſe es geſegnet ſeyn, wie des
Jſaacs. Gieb doch auch, du reicher Seegens-GOTT,
hieſiger Stadt-Obrigkeit und gantzen Commun Seegen und
Gedeyen zu allen ihrem Thun und Vornehmen, ſegne ihre
Einnahme und Ausgabe, und laſſe ſie, wo ſie gehen und ſte—
hen, deines Seegens reichlich genieſſen, damit ſie von dei—
ner Gnade ruhmen und ſagen konnen, daß du, getreuer
GO und Vater, ſo gerne hilffeſt, und ſo wohl thuſt. Ach!

unſern Rath-Stuhl und Gemeinde ſegne und be
hute! Erhore uns lieber HErre GOTL! Allen
Rotten und Ergerniſſen wehre!: Erhore uns lieber

HErre GOTT!
Verleih uns Frieden gnadiglich

HeErr GoOtt zu unſern Zeiten
Es iſt doch ja kein ander nicht

Der fur uns konne ſtreiten
Denn Du unſer HErr GOtt alleine.

Gieb unſerm KLonig und DhurFurſten; wie

D 3 auch
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auch Dero wohl/loblichen Zmbte auch un
ſerm Wathe und aller Chriſtlichen Abrigkeit

J

und ſtilles Leben fuhren mogen in aller Gott—
gut Regiment! daß wir unter Jhnen ein geruhiges

ſeeligkeit und Erbarkeit Amen!

—SSSSF
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